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I . — 
Die Engländer vor Berlin. 


Eine Scene aus dem ı7ten Jahrhundert. 


Engländer vor Berlin! Wer hat je etwas 
davon vernommen? Zwar war die Mark nie durch 
Gränzfelien gedeckt; und Berlin ſah daher, ſon ⸗ 
derlich ſeit Anfang des 30jaͤhrigen Krieges, Heer⸗ 
haufen aus allen vier Winden — nach dem Wech⸗ 
ſel des Schickſals, bald als Sieger bald als Be⸗ 
ſiegte — vor oder innerhalb ſeiner Mauern: Oeſt⸗ 
reicher und Ungern und Reichstruppen, Franzo⸗ 
fen, Italiaͤner, Spanier und Niederlaͤnder, Dänen, 
(denn auch dieſe flreiften zu Anfang des 30jahrl⸗ 
gen Krieges bis an die Thore Berlins) und Schwe ⸗ 
den, Ruſſen und Polacken ꝛc.; aber von Br 9 


ie 
8 in 

dle vor Berlins Thoren erfchienen, meldet die Ge. 
8 21 ur vi Und dennoch zeigte ſich einſt wirk⸗ 

e Schaar britiſcher Kriegs Knechte, unter 
eignen Fahnen, vor dieſer Stadt, zwar nicht in 
ſurchtbarer Geſtalt, ſondern eher ein Gegenſtand 
des Erbarmens als der Beſorgniß; ja nicht eins 
mal als Feinde und mit Gewalt, ſondern als 
Freunde, und unter Genehmigung der Regierung. 
Dennoch erregte ſie bei den Einwohnern eine fols 
che Unruhe, als kaum Lord Chatham verurſacht 
haben würde, wenn er im Herbſte 1809 ſei. 
ne Heeresmacht nicht an den Poldern Zeelands, 
ſondern, uͤber die Elbe und Havel, an dem ſan⸗ 
digen Ufer der Spree ausgeſetzt hätte. 


Der Truppen, von denen hier die Rede iſt, et- 
wa 2500 bis 3000 Mann ftarf, gedenken unfre 
Geſchichtſchreiber freilich; aber nicht ihrer Er⸗ 
ſcheinung vor der Hauptſtadt, nicht der Gaͤhrung 
die ſie hier veranlaßten. Sie wurden dem neu⸗ 
erwählten König von Böhmen, Friedrich V. von 
der Pfalz, entgegen geführt, Jakob I. von Eng. 
lang ſandte fie nicht ſelbſt: denn er billigte die 
eitle Kronſucht und das leichtſinnige Unterfangen 
feines an Geiſt wie an Macht nicht ſtarken Schwie⸗ 
gerſohnes keinesweges; doch verſtattete er Pris 
vatperſonen, zur Unterſtuͤtzung deſſelben, auf bri⸗ 
tiſchem Gebiete Hülfskorps zu errichten. Die. befe 
ten Werbeplätze waren damals, wie noch lange 
nachher, die Gefängniffe; von zwel⸗ bis dritter 
halbtauſend gemeinen Knechten, welche der Wa 
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Andreas Grep, im Anfang des Jahres 1520 zu 


Haufen brachte, waren die meiſten aus den Kers 
kern zuſammengeleſen. Zu ihnen geſellten ſich 
400 adeliche Abentheurer, die vom Kriege Gewer⸗ 
be machten; die Zahl der eigentlichen Offiziere 
ward zu 61 angegeben, a 


Kaum betrat dieſe Schagr, im Mai, das Ges 
ſtade der Elbe, ſo ging das Schrecken in Nie⸗ 
derdeutſchland vor ihnen her. Den Gemeinen 
fehlte es freilich an Waffen, aber auch an Klei⸗ 
dung und an allen Lebensbeduͤrfniſſen; ſelbſt die 
Adelichen waren Ritter ohne Habe, beſaßen wer 
der Geld noch Bagage, hatten wenig mehr als 
ihr gutes Schwert, mit dem ſie in Deutſchland 
ihren Unterhalt zu gewinnen und ihre leeren Saͤ— 
cke zu füllen hofften. Zu den Unordnungen, Raͤu⸗ 
bereien und Gewaltthaͤtigkeiten, welche das nackte, 
hungrige, habſuͤchtige und rohe Geſindel auf ſei⸗ 
nem Zuge nach Boͤhmen ſich erlaubte, kamen 
noch anſteckende Krankheiten, deren Charakter man 
nicht kannte, und die man, wegen“! der Verheerun⸗ 
gen, die fie taglich anrichteten, mit dem furchtba⸗ 
ren Namen, Peſt, belegte. Kein Wunder alſo, 


daß nur Wenige luͤſtern waren dieſe Fremdlinge 
bei ſich zu ſehen, obgleich ſie ſich Vertheidiger 


des evangeliſchen Glaubens gegen das Papſtihum 
nannten; ſondern alle Welt wuͤnſchte mit ihrem 


Beſuche verſchont zu bleiben. . f 


ö 5 “hr ar * 
Ja man ergriff ernſthafte Maßregeln, ſie mit 
5 f Gewalt 


—— 


— 212 — 


Gewalt ab zutreiben. So boten die Herzoge von 
Mecklenburg ihr Landvolk auf, beſetzten die Grenze, 
und verſagten den Briten den Durchzug. Nur 
den Einzelnen furchtbar, jedoch unvermoͤgend, einer 
bewehrten Maſſe zu widerſtehen, ſah ſich daher 
Grey genoͤthigt, den Weg am linken Elbufer zu 
nehmen, und langte, durch das Luͤneburgiſche, an 
der Grenze der Mark bei Lenzen an. Gern haͤt⸗ 
ten die Maͤrker das Beiſpiel der Mecklenburger 
befolgt; denn ihnen war jetzt, vor wenigen Wo⸗ 
chen zum erſten Mal, die Erfahrung geworden, 
wie es bei ſolchen Durchzuͤgen hergehe. Ein Re⸗ 
giment des Herzogs Wilhelm von Weimar hatte 
feinen Weg aus den Niederlanden nach der Lau⸗ 
fiß, die damals noch zu Boͤhmen gehörte, durch 
das Brandenburgiſche genommen, uud verſprochen 
überall feine Beduͤrfniſſe zu bezahlen; aber es 
hielt nirgends Wort, pluͤnderte ſogar viele Ort⸗ 
ſchaften aus, und verkaufte den Raub an andere: 
ja als es über die Grenze kam, und die lauſitz⸗ 
iſche Stadt Luͤbben die Huͤlfstruppen ihres eige⸗ 
nen Königs, Friedrichs von der Pfalz, einzulaſſen 
ſich weigerte, ſie daher vor den Thoren uͤbernachten 
mußten, ſo verbrannten ſie, zum ſchuldigen Dank, 
dreihundert Vorſpannwagen, die man ihnen aus 
der Mark zum Transport ihrer Bagage und Vor⸗ 
raͤthe mitgegeben hatte. Fuͤhrte ſich ein regelmaͤ⸗ 
ßiges disziplinirtes Regiment ſo übel auf, was 

ußte man nicht von den eben erſt zuſammen ge⸗ 
roſſften, noch ungeordneten Briten, größtentheils 
dem Abſchaum ihres Vaterlandes, * 6 
N eber⸗ 
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Ueberdies war man den Inſulanern aus an ⸗ 
dern ſehr wichtigen Gruͤnden abhold. Waͤre ihr 
Verhalten auch ohne Tadel, und ihre Aufnahme 
mit keiner Beſchwerde, Ausgabe und Gefahr für 
die Geſundheit verknuͤpft geweſen; dennoch wuͤrde 
man ſie ungern geſehen haben, weil ſie, nach der 
Meinung des Volks, an einem ſeelen verderblichen 
Uebel krankten, an der Seuche des Kalvinismus. 
Die entſchiedene Mehrheit der Maͤrker, zumal in 
den untern Ständen, beſtand aus rein orthodoxen 
zutheranern; fie haßte alles, was reformirt hieß 
mit blinder Glaubenswuth, und fand eben daher 
an dem Beginn der Böhmen, bei welchen die 
reformirte Partei augenſcheinlich das Uebergewicht 
hatte, kein Wohlgefallen. Ferner hing ſie, der 
alt hergebrachten brandenburgiſchen Politik gemaͤß, 
dem Hauſe Oeſtreich an, und beſorgte, bei den 
hohen Vorſtellungen von der Macht deſſelben, von 
dem Anſehn und Einfluß des Reichsoberhauptes, 
deſſen in den Kirchengebeten noch namentlich ges 
dacht ward, daß Ferdinand II. die Unterſtuͤtzung 
ſeines Gegners, und der rebelliſchen Boͤhmen, 
einſt ſchwer an der Mark raͤchen dürfte, Felt 


Allein das Geheime »Raths+ Kollegium zu Ber⸗ 
lin, welches Georg Wilhelm, waͤhrend ſeiner Ab⸗ 
weſenheit in Preußen, zur Statthalterſchaft der 
Mark verordnet hatte, war durchaus andern Sin⸗ 
nes als das Volk. Es beſtand ganz aus Refor⸗ 
mirten, und that es an thaͤtigem Eifer für feine 
Glaubensgenoſſen gewiß den lutheriſchen N 

. 


% 


noch zuvor. Durch den Gedanken geſchmeichelt: 
die ſchwelzeriſche Konfeffion in einem neuen Rei⸗ 
che feſt begruͤndet, und das bisherige Haupt der 
Deutſchen Reformirten (mit deſſen Schweſter, 
Eliſabeeh Charlotte von der Pfalz, uͤberdieß der 
Kurfürſt von Brandenburg vermaͤhlt war) auf 
den koͤniglichen Thron erhoben zu ſehn, ſuchte es 
die Sache der Boͤhmen, als Sache der Religion, 
nach Vermoͤgen zu befördern, So viel ohne das 
oͤßte Auſſehn geſchehen konnte, ließ man ihnen 
unition zukommen, verſtattete heimlich Werbun⸗ 
gen, und erſt den Durchzug der weimarſchen, nun 
der engliſchen Truppen. Wie mißvergmüge die 
en mit dieſen Maßregeln waren, wie 
ſehr ſie wuͤnſchten, daß man den Meklenburgern 
nachgeahmt haben moͤchte, war den Geheimen 
Rathen nicht verborgen. Ihr Vorſteher, der 
Kanzler Pruckmann, fuͤhlte ſich ſelbſt darüber ver 
klommen, und meldete dem Kurfürſten: „Ich 
wollte, daß die Fremden erſt vorüber waͤren; der 
gemeine Haufe, aus Haß gegen die (reformirte) 
Religion, geht knurren und murren, daß man fie 
nicht auch abgetrieben.“ K. 8 
Indeß that die Regierung ihr Moͤglichſtes, um 
eil und Ausbruͤche des Unwillens zu verhüten 

fie ſchickte den Truppen Kommiſſarien entgegen, 
beſonders den Geh. Rath von Bellin, der — ges 
wiß damals in der Mark ein ſeltner Fall — des 
Engliſchen zum Sprechen maͤchtig war. Damit 
ferner nicht Mangel und Noth zu Raub und 
N N Gewalt- 
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Gewaltthat reife beſchloß fie (auf die Vorſtellung 
des boͤhmiſchen Abgeordneten von Wansheimb: „daß 
es gemeine Sache waͤre“), die erforderlichen 
Lebensproviſionen umſonſt zu reichen, aber, weil 
die Unterthanen fo ſchwierig, ſich zeigten, fie mel» 
ſtens aus den landesherrlichen ee zu lies 
fern. Anfangs ſchien der Erfo 9 den. Erwartun⸗ 
gen zu entſprechen; wenigſtens lauteten die erſten 
Berichte an den Cpurfürften, ziemlich guͤnſtig; 
die Leute hielten ſich wacker, und es ſei nicht die 
geringſte Klage über ſie gekommen. Aber bald 
erhob ſich dieſe: zuſoͤrderſt wegen der Seuche, 
welche die Fremdlinge ſelbſt nicht laͤugneten, und 
dabei erklärten, daß fie widrigen Windes hal 
ber lange auf der See geweſen, wo ſie das Mei⸗ 

e nicht zu eſſen gehabt, und ſehr enge -gefeffen 
becken Dieß mochte bei den ehemaligen Kerker⸗ 
bewohnern wohl ſchon fruͤher Statt gefunden ha⸗ 
ben. Auch koͤnne wohl ſein, äußert Pruckmann, 
daß ſie ſich auf das zu lange Aushungern allzu⸗ 
geſchwinde mit Speiſen überfüllt; es ſeien freilich 
Mehrere unter ihnen geſtorben, auch hin und 
wieder in den Wäldern begraben worden; übers 
haupt waͤren ſechzig Wagen erforderlich, zum 
Transport der Kranken, jedoch auch der oberſten 
Befehlshaber. 


Schlimmer ſtand es mit der Aufführung Es 
giebt, berichtet der Kanzler ſelbſt, der doch Alles 
nach Moͤglichkeit zu beſchoͤnigen ſuchte, ein gro⸗ 
ßes Herein⸗Flehnen (Fluchten nach Berlin). , 

. mußte, 


— 


mußte, um das Geſindel zu zuͤgeln, an verſchied⸗ 
nen Orten Bauern aufbieten, und endlich im 
Ruppinſchen und Havellaͤndiſchen die Ritterſchaft 
aufſitzen laſſen; dennoch lief es nicht ohne allen 
Schaden ab. Ja die Fremdlinge ſelbſt geriethen 
an einander, die Engländer mit den Schotten; 
im Amte Bellin lieferten fie ſich ein ſoͤrmliches 
Gefecht, wobei, die Verwundeten ungerechnet, 
ſieben und zwanzig Mann auf der Stelle blieben; 
und es wäre noch weiter gegangen, wenn ihre 
Befehlshaber und die Brandenburger zu Roß 
nicht unter ſie gerannt waͤren. Dem Oberſten 
Grey wird jedoch nachgeruͤhmt; er halte prompte 
Juſtizia, führe Etliche in Eiſen mit herum, die 
nach Gelegenheit ſtrangulirt werden ſollten. — 
Allein die allgemeine Stimmung im Lande blieb 
gegen die neuen Kreuzfahrer, und in Berlin brach 
bei ihrer Annäherung faſt ein ſoͤrmlicher Tumult 
aus. Zu dieſem gab indeß ein anderer Umſtand 
die loſung. 


Lange ſchon leuchteten die Einwohner der Haupt, 
ſtadt den geſammten Marken vor mit der Fackel 
des orthodoxen Lutherthums; fie behaupteten die 
Richeigkeit deſſelben vor andern Glaubens ſyſtemen 
nicht blos mit der Zunge, ſondern auch gelegent- 
lich mit der Fauſt; beſonders legten fie ihren Re⸗ 
ligionseiſer durch Widerſetzlichkeit gegen die Re⸗ 
Ahern ſelbſt an den Tag, obgleich der Kurfuͤrſt 
ſeit 1614, die helvetiſche Konfeffion angenommen 
hatte. So ward 1615 das Haus des reſormir⸗ 
ten 
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ten Hofpredigers Fuſſelius beſtuͤrmt; der Statt⸗ 
halter Markgraf Hans Juͤrge, Bruder des Kur- 
fuͤrſten Hans Siegismund, perſoͤnlich vom Poͤbel 
inſultirt, auch andrer grober Unfug getrieben: und 
alles dies ging, wegen Schwache der Regierung, 
ziemlich ungeſtraft dahin. — Jetzt verbreitete ſich 
das Geruͤcht: der feurige Markgraf ſei aus Ja 
gerndorf nach Berlin zurückgekommen, wolle die 
Englaͤnder in die Stadt ziehen, und mit ihrem 
Beiſtand an den Auſrührern von 1615 exempla⸗ 
riſche Rache üben. Dies Geruͤcht war durchaus 
falſch Johann George befand ſich in Schleſien, 
eifrig mit dem Kriege zu Gunſten Friedrichs V. 
beſchaͤftigt; und von den Mitgliedern der Statt⸗ 
halterſchaft hatte gewiß kein Einziger den tollen 
Einfall gehegt, mit ein paar hundert unbewaffne⸗ 
ten, unexerzirten, durch Maͤrſche, Mangel und 
Krankheit entkraͤfteten Leuten, die ruͤſtigen, vom 
Fanatismus erhitzten Berliner zu reizen, denen 
der erſte Klang der Sturmglocke das Landvolk 
von weit und breit zugeſuͤhrt haben würde. Selbſt 
im gluͤcklichſten Falle des Obſiegens, haͤtten die 
Fremdlinge doch nicht bleiben koͤnnen, ſondern fruͤh 
oder ſpaͤt ihre Schuͤtzlinge der Wuth des ergrimm⸗ 
ten Poͤbels preisgeben muͤſſen. Indeß die Sage 
war nun einmal in Schwung, vielleicht von einem 
unruhigen Kopfe, der den geheimen Raͤthen ein 
böfes Stuͤndlein machen wollte, erſonnen und aus⸗ 
gebreitet, dann von dem nichts uͤberlegenden gro⸗ 
ßen Haufen als baare Wahrheit angenommen. 
Dieſer Glaube mußte um fo tiefer Wurzel . 
a gen 


2 0 gen, da ſogar das zweite Landes- Kollegium, die 
Amts⸗Kammer — wegen der Verhaͤltniſſe zu den 


Ständen mit Lutheranern beſetzt — fo einfaͤltig 
oder ſo haͤmiſch war, ihn zu beguͤnſtigen. Sie 
ſelbſt ſorderte die Bürger zur Vertheidigung der 


Stadt auf, ohne einmal dieſe regelmäßig einzu⸗ 


lelten. ̃ 

n . eee Feier 
Die Wirkung blieb nicht aus; es wurden ſchon 
Vorzeichen der Gaͤhrung bemerkt, ehe noch der 
vermeinte Feind da war. Aus Vorſicht ließ da⸗ 
her der Kanzler die beiden Syndiker, von Berlin 


und Koln, vor ſich fordern, las ihnen aus den 


erſten Berichten des v. Bellin vor, daß die Trup⸗ 
pen keinen Menſchen beleidigten, verſprach, fie 
nicht durch die Stadt ziehen zu laſſen, und er⸗ 
mohnte, es nun bei den Buͤrgern dahin zu brins 
gen, daß ſie ruhig ihrer Nahrung (e Geſchaͤf⸗ 
ten) nachgingen. Allenfalls koͤnnten ſie alle Thore 
verſperren, bis auf das Gertraudſche „), welches 
fie Sicherheits halber mit etwa funſzehn Mann. 
aus ihrer Mitte — denn Truppen lagen gar nicht 


in der Stadt — beſetzen mochten. Die Syndiker 


ſchienen den Vorſchlag gut zu finden, Als aber 


am 5 Juni die Engländer von Spandau aus, 


wo ſie übernachtet hatten, aufbrachen, um in 

15 Tempel. 

Es ſtand an der jetzigen Gertrauden- Brücke, 

und ging erſt bei der Befeſtigung der Stadt 

ein. Zwei Brücken fuͤhrten über die zwei Arme, 
welche die Spree damals dort bildete. 


+, 
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Tempelhof und den umliegenden Doͤrſern das naͤch⸗ 


ſte Quartier zu beziehen, da erſcholl auf ein Mal 
die Lermtrommel durch alle Straßen der Haupt⸗ 
ſtadt. Sogleich ſchickte Pruckmann, der in Köln 
wohnte, zum daſigen Syndikus; allein dieſer ließ 


7 


ſich mit Leibesſchwachheit entſchuldigen; und ehe 


Jener eines andern Herrn vom Rathe maͤchtig 


werden konnte, hatte ſich bereits ein guter Theil 
der Einwohner unter den Waffen verſammelt. 
Ueberzeugt, daß er mit Abmahnungen nichts aus⸗ 
richten würde, ſonderlich bei den Berlinern, die 
ſich in allen ſolchen ſchlimmen Haͤndeln durch 
Feuer und Trotz vor den friedlichen, und dem in 
ihrer Mitte wohnenden Hoſe mehr ergebenen, 
Koͤlnern auszeichneten, beſchloß der Kanzler: die 
Sache gehen zu laſſen; — was uns einen Begriff 
von der damaligen Regierung giebt. Seinem 
Unmuthe aber ließ er in den Berichten an den 
Kurfuͤrſten freien Lauf, und malte, vielleicht um 
den Hof zu amüfiren, feinen Gegenſtand mit grel⸗ 


len Farben, oft karikaturmaͤßig, aus; was ihm 


wohl zu begegnen pflegte, beſonders wenn er auf 
die Berliner und ihre Militairverſaſſung kam. 


Die verſammelte Buͤrgerſchaft hatte einen Aus⸗ 


ſchuß erwaͤhlt, der die Nacht durch, und was vom 


Tage noch übrig war, Wache halten ſollte. „Dieſe, 
ſchreibt Pruckmann, war in Köln von ihrer Zween 
angefuͤhrt, die ihr Lebetage wohl keinen todten 
Menſchen im Felde geſehen Da war ein Trom⸗ 
melſchlagen, Platzen und Schießen, auch Schreien 
f in 


* 


in beiden Städten die ganze Nacht hindurch, daß 
ihrer wohl Wenige dieſelbe Nacht werden geſchla⸗ 
ſen haben. Denn es war Alles beſoffen was da 
war. Da haͤtte man wohlbeſchoſſene Musketiere 
ſehen ſollen: der eine ſchoß die Lunte mit hinweg); 
dem andern entfiel der Ladeſtecken, dem dritten 
die Forſchett; dem vierten verſagte die Muskete 
zwei bis dreimal; der fünfte ſteckte die Naſe 
gar in die Aermel, wenn er hießen wollte, gleich 
den Moͤnchen, Pfaffen und Jeſuiten, die vor et⸗ 
lichen Jahren zu Paris gassatim gingen. — 
(Wahrſcheinlich ſind die Unruhen gemeint unter 
der Regentin Marie von Medici, von 1610 an, 
nach Heinrichs IV. Tode.) — Die dann losge⸗ 
ſchoſſen hatten, konnten zu keiner Ladung wieder 
kommen, alſo voll waren fie. Die Pikeniere tru⸗ 
gen die Pike auch gar muſterlich, zu geſchweigen, 
daß fie ſolche ſonſten zu gebrauchen ſollten gewußt 
haben. Summa, man hat nur lauter Schimpf 


gehabt.“ 


„Das Beßte daran (faͤhrt ber Eiferer fort) 
. war, 


) Gewehrſchloͤſſer waren damals noch nicht ges 
braͤuchlich; daher bedienke man ſich, wie bei 
Kanonen, der unten zum Abfeuern der Flin⸗ 
ten oder Musketen, die ſehr ſchwer waren, und 
um deſto ſicherer damit zu zielen, auf Stangen⸗ 
gabeln (Fourchettes) aufgelegt wurden, welche 
jeder Schuͤtze mit ſich trug. 


2 


* 


— 221 — 


war, daß fie uns, die wir von der Religion *) 
waren, ob (wenn) ſie unſerer anſichtig wurden, 
einen dermalen freundlichen Anblick gaben, ſam 
(gleichſam, als) wollten ſie uns freſſen. — Wie 
es des Morgens drei ſchlug, liefen ſie von den 
Wachen ganz ungeberdig, und die wiederum an 
die Wache treten ſollten, waren nicht vorhanden. 
Da rannnte der Kerl über eine Stunde herum, 
und machte auf dem Kalbfell ein Geraſſel, ehe er 
Andre wieder zu Haufen bringen konnte. Eine 
andre Rotee dagegen, 70 Perſonen ſtark, ſo gar 


nicht aus Buͤrgern geweſen, hat ſich dahinten 


5 


auf dem Werder (welches damals noch nicht 


Stadtrecht beſaß) zu Haufen rottirt, und haben 
die ganze Nacht auf dem Dudei (Dudelſack) ſpie⸗ 
len laſſen, auch eine Wagenburg von Tuͤcherwa⸗ 
gen um ſich geſchlagen — (Nämlich zur Vers 
theidigung, da freilich der ganz offene Werder am 
erſten angefallen werden konnte.) — und ein übers 


großes Platzen und Schießen getrieben, dadurch 


auch Ew. Durchl. junges ungetauftes Herrlein “), 
’ zwier 


) Der vorzugsweiſe wahren, wie ſie auch zu⸗ 
weilen ausdrücklich genannt wird, der reformir⸗ 
ten. Auch in Frankreich ſagte man damals la 
religion, ſtatt, die reformirte Kirche. 

**) Der nachherlge Kurfürft Friedrich Wilhelm, 
von dem hier die Rede iſt, war zwar ſchon den 
sten Februar geboren, aber noch nicht Lehel 


bs 
l 
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zwier in der Wiegen ziemlich erſchreckt worden, 
daß leicht ein andrer Unrath (groͤßerer Unfall) 
daraus entſtehen koͤnnen. Ich glaube daß der 
„Teufel dieſes zuförderft geſucht habe.“ Endlich 
habe auch des Kurfürften Mutter und Gemahlinn 
deswegen Klage gefuͤhrt. 


(Der Beſchluß ſolgt.) 


Merkwuͤrdiges Jubilaͤum. 


ug einer Geſellſchaft kam das Geſpraͤch auf 
Jubelſeſte, in der Ehe, im Dienſte, und, ders 
ahnen, 


„Ich hab' ein Jubelfeſt geſelert, / ſagte der 
4 R. Dr. Heim, ein hochbejahrter Greis: „ge⸗ 
wiß das einzige in feiner Art. Rathen Sie eins 
mal welches ?“ 

3 Man 
theils weil es an Geld fehlte; theils weil die 
Wahl der Pathen ſchwer fiel, um bei keinem 
der kriegfuͤhrenden Fuͤrſten Anſtoß zu geben; 
theils um die Rückkehr des Kurfürſten abzu⸗ 
warten, welches dennoch zuletzt nicht geſchehen 
konnte. Pruckmann erwaͤhnt, wie man merkt, 
wohl nicht ohne Abſicht, des ungetauften 
Herrleins; denn wie leicht, will er andeuten, 
hätte nicht der Schreck gar fein Leben gefaͤhr⸗ 

0 den koͤnnen, ehe er noch in die Zahl der wah⸗ 

ren Glaͤubigen aufgenommen worden! 
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Man rieth hin und her, aber nach Heim's 
Verſicherung, wollte es Keinem damit gluͤcken. 
„Nun, fuhr er endlich fort: ich will's Ihnen 
ſagen: es war das Jubelſeſt meines Sarges. 


Als ich erſt einige Jahre praktiſirte, ſchickte 


ein Tiſchlermeiſter zu mir, und ließ mich um mei⸗ 


nen Beiſtand bitten. Ich ging hin, fand den 
Mann ſehr krank, aber es gelang mir, ihn mit⸗ 
telſt meiner Medikamente und Sorgfalt wieder 
herzuſtellen. Mach feiner Geneſung ſtattete er mir 
ſeinen Dank, aber mit großer Verlegenheit ab, 
daß er ſich nicht in einer ſolchen Lage befände, 
mit meine Muͤhe zu bezahlen. Davon iſt nicht 
die Rede, ſagte ich zu ihm, es iſt mir lieb, daß 
fie wieder geſund find; daruber machen fie ſich 
keine Sorge, ich verlange nichts. Es Foftere mir 
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Muͤhe, ihn zu uͤberzeugen, daß es mein Ernſt i 


ſei. Endlich gelang mir das, und er ging. Ich 
hatte ſeiner ſchon ganz vergeſſen, da kam er eines 
Morgens zu mir und ſprach: Herr Doktor! Ich 
babe ietzt ein Schock ganz vorzuͤglich ſchoͤner 


trockner Bretter ethalten. Ich bin noch in ihrer 


Schuld, erlauben Sie es mir, daß ich Ihnen eis 
nen Sarg machen darf? Das Anerbieten war 
ſo ſonderbar und ſo treuherzig, daß ich mich nicht 
lange beſann: Topp! erwiederte ich: das nehm’ 
ich an.“ ö 


} 


„Froh, daß ich ihm feine. Bitte nicht abge- 


ſchlagen hatte, verließ er mich. Er hat auch 
r Wort 
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Wort gehalten und mir bald darauf einen fauber 
gearbeiteten Sarg, von kerngeſundem Holze ges 
ſchickt. Ich ließ ihn in eine Kammer ſtellen 
und damit er nicht zuſammen fallen moͤchte, iſt er 
immer zur Aufbewahrung von Waͤſche gebraucht 
worden. Vor einiger Zeit war ich, ſeit dem Tas 
ge, wo mie der Tiſchler den Sarg ſchickte, funf⸗ 
zig Jahre in deſſen Befiß) Das fiel mir ein, 
und ich habe fein Jubiläum gefeiert. Ich muß 
geſtehen, ich bin auf keinem fo ſrelenfroh geweſen, 
als auf dieſem.“ 


2 hne r a, Das 
N Erſte Sylbe. 
Ein Beldftüd iſt es, wohlbekannt, 
Sein Urſprung iſt im fraͤnkſchen Land. 
8 Zweite Sylbe. d 
a Mein Zweites ſſt ein naſſer Weg, 
Man kommt hinuͤber obne Steg. 
% 3 Das Ganze. 

Darin glaͤnzt, hievon ſeid belehrt, 
Ein Tag, der ſchon viel Jahre waͤhrt, 
Und immer ſich in Nacht verkehrt; 

Der oft ins Feierkleid ſich kleidet, \ 

Dann gleichſam von ſich ſelber ſcheidet, 
Und dennoch bleibt am alten Ort. 5 
Wo iſt der Tag? Wie heißt das Wort? 


Auflöfung der dreiſylbigen Charade im letzten Blattes 
Hufeiſen. 


— — 
Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 
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Briegiſcher Anzeiger. : 


N 14. 
Freitag, am 1. Januar 1830 


Zu dem bevorſtehenden Jahreswechſel wüuͤnſchen 
Gluͤck und empfehlen ſich zu fernerem Woblwollen 
v. Schweinichen 
a und Frau. 


Zu dem benorftehenben Jahreswechſel wuͤnſchen 
Gluck und empfehlen ſich zu fernerem Wohlwollen 
Rittmeiſter von Richthofen 
nebſt Frau und Familie. 
Bekanntmach un g. 
Damit nicht Unbefugte ſich des Neujahrs⸗Umgan⸗ 
ges anmaßen, wird dem hieſigen Publiko hiermit bes 
kannt gemacht, daß hierzu entweder auf den Grund ih⸗ 
5 Amtsbeſtallungen oder ex observantia nur befugt 
nd: > 
1) der Stabtmufifus Herr Ries, 
2) die Kirchenvoͤgte, 7 ar 
3) die Seigerzleher an der Nikolalklrche, 
4) die Glockenlaͤuter, a 
. 5) die 2 Rathsthuzmwaͤchter, 
6) die 8 Faber n AS 8 
7) die 5 Laternenanzuͤnder, 
8) der Arreſtthurmdiener, 
9) die Balkentreter, und 
10) der Roͤhrmelſter. 
Wir erſuchen demnach die hieſtgen Einwohner, et⸗ 
wantge andere und nicht befugte Neujahrs-Umgaͤnger 
anzuhalten und ſolche dem Koͤnlgl. Pollzey Amte zur 
Beſtrafung anzuzeigen und reſp. abzulieſern, wobe 
wir zugleich bemerken, daß die ſub No 2 bis 9 Incl, 
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Beamten mit beſondern Legitimations⸗Chatten verſe⸗ 
hen worden. „Brleg, den 22. Dezembember 1829. 
Der Magiſtra. 
Avertissement. 8 
Es iſt Aber das Vermoͤgen des hieſigen B. Coffetier 
Gerhard Bode zu welchem die in der Breslauer Vor- 


ſtadt ſub. 14 und 15 belegene Gartenbeſitzung hieſelbſt 
‚gehört, der Eoncurd» Proceß eröffnet worden, und wir 


haben demnach zur Anmeldung aller Forderungen an 
die Concurs⸗Maſſe einen Termin auf den 28ten 
April a. f. Vormitt, um 9 Uhr vor dem Herrn 
Juſtiz⸗ Rath Fritſch anberaumt. Alle diejenigen welche 
eine Forderung an den Gemelnſchuldner modo deſſen 
Concurs⸗Maſſe haben, werden daher aufgefordert, in 
dieſem Termine zu erſcheinen, ihre Anſpruͤche anzumel⸗ 
den, und deren Richtigkeit gehörig nachzuweiſen. Hier⸗ 
bei bemerken wir, daß der Ausbleibende mit allen ſei⸗ 
nen Forderungen an die Maſſe präcludirt, und ihm 
deshalb gegen die Übrigen Ereditoren ein Rue? Stils 
ſchweigen auferlegt werden wird. 
Brieg, den 15. Dezember 1829. 
We Preuß. Land⸗ und Stadt⸗ Gault 
Bekanntmachung 
Einem hochzuverehrenden Publikum feige ich hier⸗ 
durch ergebenſt an, daß ich von Einem Wohlloͤblichen 
Magtſtrat die Erlaubniß erhalten habe, eine Warte⸗ 
ſchule zu errichten. Ich bitte daher alle diejenigen El⸗ 
tern, welche mir ihr Vertrauen ſchenken, und ihre Kin⸗ 
der zu mir ſchicken wollen, ſich an mich zu wenden. 


Melne Wohnung iſt in dem Haufe des Herrn Raths⸗ 


herrn Leuchtling. Brieg den 31. December 1829. 
— 
! Gefunden 7 
Am erſten Felertage iſt elne Pelz» Pelerine defunden 
worden. Den Finder erfaͤhrt man in der Wohlfahrt 


ſchen Buchdruckerei. 
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x Zu vermlethen. 
In meinem Haufe auf der Langengaſſe ſub No. 248 iſt 
die zweite Etage, beſtehend aus 5 helzbaren Plecen, zwei 
Alkoven, Küche, Boden, Keller und Holzremiſe, ent? 
weder ſoglelch, oder auch auf Oſtern kuͤnftigen Jahres 
zu vermlethen. Brieg den 29, Decbr. 1829. 
Thamme. 
In No. 247 Langengaſſe find im Mittelſtock zwef 
Stuben und eine Alkove zu vermlethen und auf Oſtern 
zu beziehen. we Oeſtreich. | 
In No, 15 am Ringe iſt auf gleicher Erde vorn 


heraus ein Gewölbe nebſt Stube zu vermlethen und 
auf Oſtern zu bezlehen. 1 ; j 
— — — 
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In No. 266 am Markte iſt partere hinten heraus 

eine Stube, eine Küche, im Seltenfluͤgel eine Stube, 

ſo wie das ganze Hinterhaus partere und eine Stiege 

hoch nebſt Bodengelaß zu vermiethen und zu Oſtern 1830 
zu beziehen. i 


In No, 23 auf ber Gerbergaſſe iſt ein Stall auf 
zwei bis oter Pferde nebſt Wagenremiſe ſogleich oder 
auf Oſtern zu vermiethen. 2 
enn zu eth 


In melnem Hauſe, Burggaſſe No. 368 iſt die mitt⸗ 
lere Etage nebſt Zubehör, fo wie ein Pferdeſtall und 
Waagen ⸗Remiſe zu vermiethen, und zu Oſtern 1830 
zu beziehen. Das Naͤhere bei 


Graumann. 
i Zu der mlethen Re; 
iſt im Burg Magazin: Gebäude ein fehr geraͤumiger 


Keller und bald zu beziehen. Das Nähere daſelbſt zu 
erfragen. 


Reil 
Am 28. dieſes Abends gegen 5 Uhr iſt von der Hei? 
nen Apotheke bis zum Anfang der Burggaſſe eln braun 
und gelb ſchattirter Geldbeutel verloren, gegangen. 
1 ri 


u 


ehrliche Finder erhält: bel Herrn Buchd 
2 fahrt eine angemeſſen⸗ A 15 27 1 


a Verloren, f 
Es iſt auf dem Wege von Paulau nach Brieg eine 


kornblaue Schlittendecke verloren worden. Der ehr⸗ 
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liche Finder wird erſucht, dleſelbe gegen eine angemeſ⸗ 


ſene Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei 


abzugeben. or 
2 2 e NT e EB Fur 


N Achten Jamaica Rum 


2 5 
Pen, 


Beruf. Quart à 1 Rthlr. empfiehlt die Wein⸗ 
ng des Leopold Thamme 

g 5 5 in Brieg. 

. — Krſppel⸗ Anzeige. 

Einem och pril Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß ich dieſes Jahr mein Krippel aufgeſtellt habe, und 
ſolches vom 25ften December d. J. bis zum ten Ja⸗ 
nuar k. J, taglich von 5 bis 9 Uhr Abends zu ſehen 
iſt, und bitte ergebenſt um zahlreichen Beſuch, indem 


weder Koſten noch Mühe geſpart worden find, um es ge⸗ 


ſchmackvoll zu decoriren. Die einzelnen Stucke alle zu 
nennen, waͤre zu weitlaͤuftig; in Zuverſicht auf das Gan⸗ 
ze lade ich hiermit ergebenſt ein . 
0 . Rauſcher jun., . 
wohnhaft auf der Muͤhlgaſſe bel dei 
Baͤckermſtr. Schulz. 
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